
reale Beziehung auf den realen Tod ; des Christen und teilnimmt 1mM ult und 1in ıhm den Tod des Herrn VeIr-
ıcht 1Ur auf das Der-Sünde-Absterben während des ILe- kündet, diesen Tod auch iın seinem Leben verkünden MUu
bens meınt. „ESs ISt ıne Gleichheit zwıschen unls und dadurch, daß ıh 1n der Wirklichkeit selnes Lebens
Christus 1mM wirklichen Tod AauUSgESABT, l.ll'ld diese 1st g- sıch erfährt“ (42) Zum Schluß deutet arl Rahner das
stıftet durch die Taufe“ (41) Durch das Leben in der Sakrament der Krankensalbung als die Todesweihe auf
Gnade stirbt der Christ 1m SanNnzZCN Leben 1n seinen Tod den Tod Christi.
als Mıtsterben MIt Christus hineıin, und miıt diesem wirk- „Wır haben 1e] VO Tod geredet und doch wen12 gC-
lıchen, aber 1m aNzZCH Leben anwesenden Tod als christ- sagt“, möchte der Vertfasser sıch entschuldigen, W1€e
lıchem Heilstod 1St 1n der Taufe begonnen worden. Diese anfangs sıch die möglıche mpörung verteidigte,
1St der sakramental sichtbar werdende Anfang desjenigen da ila  e} über diesen Tod 1n scheinbar exıistentiell unınter-
Todes, der nıcht Höhepunkt der Sünde, sondern She- essierter Weiıse iın umständlichen Begriffen rede. Nun, wer

punkt der die Sünde überwindenden Heıilsaneignung 1St diesen Auszug und Wer erst recht den anzecn Auftfsatz
Dıe Taufe 1St der Beginn des christlichen Todes, weıl S1e liest, wird hier und da nıcht D  — die Not des Denkens
der Antfang des Gnadenlebens IS Daher 1St miıt dieser spuren, wırd VOT allem ergriffen davon, WwW1€e klar und
durch die Taufe gestifteten Todesgemeinschaft auch ıne eindringlıch dem Tode überhaupt.und besonders uUuNserTreIMM

Leidensgemeinschaft T Christus gegeben. Tode 1in Christus 1Ns Angesicht geschaut wird. Rahner hat
Dıie Eucharistie wiederum 1St die immer EKNEUVUECKKLE Feıier sachliıch Z Sache gesprochen, daß die Sache selbst Z
des Todes des Herrn. „Wenn aber das, W as WIr iın die- Sprache kommt und sıch der Betrachtung des Lesers —

bietet. Der Aufsatz wırd treıilıch auch seine Kritiker fin-SC} Mysterium Cun, die sakramentale Begehung des Todes
Christi lst, und das, W as WIr ın diesem Mysteriıum CMP- den Rahner selber hat Ja die kühnen theologischen Hypo-
fangen, die Gnade ISE: die 1n seinem Tod wurde, thesen VO  - der Lehre der Kirche abgehoben. Er hat das
WENN WIr iın diesem Mysteriıum seiınen Tod verkünden, Problem VO  e} einer metaphysıschen Anthropologie des
dann mu dieses Sakrament eben auch seinen Tod uns Todes her erhellt, eın legitimer katholischer Weg Damıt
wırken, Wenn wahr 1st, daß die Sakramente das 1n u1ls 1St siıcher nıcht der andere Weg verbaut, den 'Tod Christı
bewirken, W as S1e symbolisch anzeıgen Und darum und den Tod des Christen als das Miıtsterben mıiıt Christus
ann nıcht ausbleiben, dafß, WCI diesem Mysteriıum VO  ; eıiner Pneumatologie her durchleuchten.

Fragen des politischen, soz1alen un Wift$éhafl}ichen Lebens
Hat die Famılie eın Recht auf Ausgleich ber die öftentliche Meınung <scheint. gene1gt, über dieses

Gefühl hinwegzugehen. Man empfindet 1n weıtenihrer Lasten ? Kreisen als natürlıch, daß diejenigen, die sıch den Luxus
In dem Bericht der Herder-Korrespondenz über die wIrt- eisten wollen, Kınder haben, iıh auch bezahlen
schaftliche Lage der Famiıilie 1n der Bundesrepublik mussen. Es ware War ıne ZEWAHLTE Behauptung, daß

MSCHE Gesellschaft kinderfeindlich ISte Die Jugend stehtDeutschland Jhg., 276) wurde dargelegt, daß ein
beträchtlicher Teil der Famıilien mıt Kindern der bei ıhr eher 1ın Gunst. ber WEeNnN iNan sıch diese begün-
Grenze des Existenzminimums ehbt und daß die sroße stigte Jugend vorstellt, denkt 838028  . nıcht kinderreiche

Familien. Dıie Jugend, die VO  a der öffentlichen MeınungMehrzahl VO  = ihnen wirtschaftlichen Belastungen ntier-
worfen IS die angesichts der soz1.1alen Bedeutung der Fa- begünstigt wiırd, wiırd tast immer ohne Beziehung ZUur Fa-
milie un 1m Vergleich Z Lebensstandard der Kinder- mıiılıe gyesehen: als Schuljugend, studentische Jugend, Be-

rufsjugend, miı1ıt einem Wort, als ine gesellschaftlıchelosen 1ne sehr große Härte darstellen. Nun siınd der Staat
und die öffentliche Meınung ZWAar bereit, iın oftensicht- Schicht, deren Daseın sıch VO selbst versteht. Sıe wırd
lichen Notftällen helfend einzugreifen. Die Familien- un hingenommen W1€e der Frühling, als ine abe des Hım-
Kinderfürsorge steht außerhalb jeder Diskussion. Auch mels, für die iINan nıchts bezahlen braucht. Bıs dem
denjenigen Famıilien, die normalen Verhältnissen Augenblick, 1n dem die Kinder für die Gesellschaft ınter-
leben, gewäahren der Staat und die Wirtschaft manche Ver- EesSSant werden, siınd S1e entweder privater Luxus oder,
günstigungen Kindergelder,‘ Steuerfreibeträge, Aus- Wenn hre Armut auftällt, Gegenstand der Fürsorge.
bildungshilfen und anderes. ber alle diese Hılten andern Der Gedanke 1N€es Ausgleichs der Familienlasten, SCNAUCI
nıchts daran, dafß 1mM deutschen Staate die Eltern und ErST ZESAYT, die Behauptung, da{lß die Famılıie einen Rechts-
recht die alleinstehenden Frauen mMıt Kindern allermeist anspruch habe, VO  . der Allgemeinheit be1 der Erziehung

iıhrer Kinder finanziell unterstuüutzt werden, begegnetein cehr eingeschränktes Leben führen mussen. Und W a

diese Einschränkungen für S1e noch bitterer macht: sS1e der erstaunten Frage, wIıe iINan dazu komme, für anderer
müuüssen zusehen, W1e die kinderlosen Eheleute, oft als Leute Kinder zu bezahlen. Meıst LST 1ese Frage NUuUr der

Ausdruck der unüberlegten Abwehr, die WIr jedem unec1I-Doppelverdiener, un die Junggesellen des gleichen Stan-
des eld ausgeben können. uch WenNnn sich VO  e selbst Anspruch eENTSESCNSETIZEN. Denn das öffentliche
versteht, da{ß Familien anders rechnen mussen als allein- Bewußtsein 1St auf den Anspruch der Familie noch nıcht
stehende Menschen, scheint hier doch irgendwo ıne vorbereıtet. ber das Ressentiment >3  n ıh hat doch
Grenze geben zwischen dem, in der Natur der ohl in vielen Fällen tiefere Wurzeln. Das Lebensgefühl
Dınge lıegt, und dem, W.4dS als Unrecht empfunden wird. unserer eIt hat sıch dem natürlichen Empfinden weıt
Dıie Annahme, daß die meılsten Eltern, W ennn S1Ee mehrere entfremdet, dafß ıhm 50 die Schöpfung eines Kindes als
Kınder haben, sıch VO  3 UMSCTGT Einkommensordnung be- ein Akt erscheint, der VO  a Rechts Nn rational geplant
nachteiligt fühlen, wird ohl aum bestritten werden. werden und deswegen auch Ainanzıell allein von den-
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JENISCHN verantwortiet werden muß die iıhn vollziehen yabe, die VO  e} Natur AUSs der Familie obliegt. Abgesehen
Dafß der göttliche Auftrag Wachset un mehret euch!“ davon, daß die Famıilie auf diese Weise ihrer Ur-

das Menschengeschlecht als SAaNZECS 1ST das funktionen eraubt wird, führt das e Nivellierung
wird als C1Ne veraltete Anschauung bezeichnet, die VOTL innerhalb der Gesellschaft Aus diesem Gedankengangden ökonomischen und technischen Gegebenheiten mMu geschlossen werden, daß Beckendorft der Natur-
Zeıitalters ıcht mehr estehen ann Daiß 114  - der ber- emäßen Ordnung der ınge findet, dafß dıe Famılie ihre
völkerung der Erde IN rationalen Mitteln begegnen Kinder, türsorgerisch betreuende Notfälle IM-R 1ST ogma geworden Und WenNnn i  - INCNH, Sanz Aaus ECEISCHNECN Kräften autzieht MI1 CISCHNCN
den Bevölkerungszuwachs hoch industrialisierten Miıtteln un den Grenzen, die dem Fortkommen der
Lande auch nıcht gerade üurchten braucht, esteht Kinder dadurch ZESETZT sind Der Ruf nach Hılftfe un:
doch mıindestens eın Grund für die Gesellscha sıch Entlastung durch die Gesellschaft oder den Staat WEeNNn
ıhre CISCNC Regeneratıon SOTSCH Der Fortschritt der ML dem Hınvweıis auf das Wohl der Kıiınder ergeht, 1ST
Technik macht VO  3 der menschlichen Arbeitskraft nach sCcC1INer Meinung nıcht 1Ur tatsächlich verbunden M1
weıitgehend unabhängig, daß die Zukunf erster Linıe der Preisgabe Funktion und Rechtes der Fa-
VO  3 der Kapitalausrüstung der Wirtschaft abzuhängen mıiılıe den Staat sondern 1ST auch 1Ne Art Bankrott-
scheint un: ıcht VO Kindernachwuchs der der Ööko- erklärung VO  3 Vater vnd Mutter, die IMI der Aufgabe,
nomischen Bilanz Jediglich als 1ne Form des wirtschaft- die SIeC übernommen haben, CISCHNCT raft nıcht mehr
lıchen Konsumbedürfnisses VO  - Bedeutung 1ST tertig werden wollen

Beckendorft lehnt auch die Zulässigkeit Argumen-Marktwirtschaft un Famuilienlasten tatıon ab, die den Ausgleich der Familienlasten dadurch
begründen 111 daß S16 auf den höheren LebensstandardDıie sozialökonomischen Aspekte NSCTECS Problems hat

Beckendorff SCINETr Studie Ausgleich der Famıilien- der Kinderlosen hinweist abei werde unterstellt, da{ß
} lasten?“ (Duncker & Humblot, Berlin 1953 109 S ZU die Bedürfnisskala des Familienvaters die oleiche se1l

die des Junggesellen. Es gyebe aber keinen objektiven Ma(ß-Gegenstand finanzwissenschaftlicher Untersuchungen DSC-
macht Der Vertasser 1ST sich War bewußt, daß stah der Bedürfnisse. „Dıie reinNn wirtschaftswissenschaft-
Fachwissenschaft 1Ur ZUr Untersuchung der volkswirt- ıche Betrachtung annn siıch 1LUFr JENEC Bedürfnisskala

halten, WIC S1C jeder einzelne der Verteilung SC1NES Eın-schaftlichen Auswirkungen solchen Lastenausgleichs
befugt 1ST während die Entscheidung darüber, ob über- kommens auf die verschiedenen möglichen Ausgaben, eiN-

haupt stattzufinden habe, unter den umtfassenderen (je- schließlich der Ausgaben für die Erziehung der Kinder,
z Ausdruck bringt (22) Im übrıgen „könnte IMNa  —sichtspunkten der Politik getroffen werden mu{fß Doch hat auch VO  ; Erhöhungen des ‚psychic 1iNCOMNE des kiınder-Beckendorff, diesem Bewußfßtsein ZUuU Trotz, aus SEINCNH

wissenschaftlichen Ergebnissen politische Folgerungen g- treudigen Vaters eben durch C1M Kınder sprechen, Er-
höhungen, die vielleicht VO  3 C1NEIN anderen Stand-Z  N, IMI denen den Gegnern Ausgleichs der
punkt AaUusSs vesehen durch keine gekauften Radıios, FasS-Famıilienlasten Wafen die and spielt Daher 1ST 1ne

Auseinandersetzung MIt seinen Thesen notwendiıg schränke un Motorräder der Junggesellen wettgemacht
Beckendorfis politische Argumente hat (Gsünter Schmölders, werden können (92) Deshalb vebe keine wirtschaftlich-

rationale Begründung dafür, daß das Einkommen derKöln, sCc1NeMmM Geleitwort folgenden Worten Uusamı-

mengefafßt und akzentuiert Nirgends LLL die Kollek- Kinderlosen Zugunsten „der Kinder anderer“ elastet
Uvıerung des menschlıchen Daseins un! der Vermassungs- werden USSe

Auch der VOTr allem VO  a} OQeter SC1NECM Zzesamten Schrift-prozefß der S1IC begleitet, alarmierender ZUTage als der
Abwälzung der Verantwortlichkeit VO  a der natürlichen (vgl besonders Ferdinand QOeter, Familienpolitik
Soz1ialeinheit Famiılıie auf höhere kollektive UOrganısat1io- Friedrich Vorwerk Verlag, Stuttgart 1954 2725 5 VOTI-

>  ene Beweiıs, der die Berechtigung des Famıilienlasten-nNnCNH, mMag sıch dabej Mafßnahmen der Staatshıiılfe ausgleichs daraus herleitet daß die Famiılie allein die Er-oder der Organısıerten Selbsthilfe, Fürsorge- oder
Unterstützungsleistungen oder Zwangsversicherungen haltung der Arbeitskraft der Natıon vewährleiste, 1ST für
handeln“ (S5) Beckendorft nıcht durchschlagend Das zukünftige Sozial-

produkt hängt WEeNnNn IN4an die inge wirtschaftlich TCAa-Während die Betürworter des Famılienlastenausgleichs die
Famiılie dadurch STULZzZEN und voll funktionsfähig istisch betrachtet, WCN18gCT VO  3 Politik der Geburten-

k machen hoffen und sıch be] ihrer Argumentation etill- förderung aAb als VO  3 Steigerung der
Kapitalausrüstung der Wıirtschaft.schweigend oder ausdrücklich auf das Subsidiaritiäts-

PTNINZ1D beziehen, erklärt Beckendorf: „Das Subsidiari- Damıt sind für Beckendorff die wichtigsten Argumente
tatsprınz1ıp kann 1 gleichem Ma(le den Ausgleich ZUgunsten des Familienlastenausgleichs entkräftet Den

größeren Nachdruck legt anuıf die Darstellung der volks-der Famıilienlasten 11115 Feld geführt werden, WI1IeEC der
Diskussion ZU  — Begründung des Ausgleichsanspruchs wirtschaftlichen Zusammenhänge, die POS1ULV einen

gebraucht wıird“ (92 Anm Diıe Forderung C111 solchen solchen Ausgleich sprechen
Ausgleichs, legt dar, yründet auf NE Vorstellung Leistungslohn un BedarfslohnVO  a Gerechtigkeit die allen Kındern gleiche Aufstiegs-
möglıchkeiten geben 11 Iieses Vorhaben aber wird Wirts  aftliıch betrachtet 1ST die Herstellung 11Nes Aus-

un: notwendig ezahlt MMItt CN Verdrängung der gleichs der Famılienlasten, WI1IC finanziert werden
Familie AUS ıhrer Erziehungsaufgabe Die Kın= Mas, 1Ne Konzession den Bedarfslohn Lasten des
der werden dem soz1alen Miılıeu, das S1C hinein- Leistungslohnes Zahlt INa  3 Kindergelder auf Grund VO  -

geboren wurden, herausgenommen, un die Gesellschaft Tarıfverträgen, dann zahlt INa  e} dem Arbeitnehmer miit
oder totalıtären System der Staat bemächtigen sıch Kındern auf Grund J0 Mehrbedarfs Lohn der
Widerspruch das Subsidiarıtätsprinzip Auf- anderntalls nach dem Maßstab der Arbeitsleistung hätte
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verteilt werden können das innerhalb des Betriebes den Das betrifit auch sozialpolitische Maßnahmen, SOW el
der überbetrieblich mıittels der Familienausgleichskassen sS1e über ihre engentliche Aufgabe hinausgehen und nıcht
veschieht, 1ST der wirtschaftlichen Gesamtrechnung be- Nur wirkliche Not beseitigen, sondern durch echts-
deutungslos Entlastet INa  ; die Familie aut dem VWeg über anspruch verankerte Verschiebungen der Verantwortlich-
den Staat dann schöpft eben der Staat die Mittel dafür eIt auf höhere gesellschaftliche Organıisationen vorneh-
AaUu5Ss dem Lohnfonds aAb S1e werden etzten Endes inen wollen. DiIe wachsenden Sozialaufgaben stellen ohne-
dem Lohnfonds en  en werden: denn die Wirtschaft hın Wirtschaftspolitik un: Steuerpolitik ı mehr ı
wälzt S1C auf die Preise aAb WCNN nıcht möglich IST, S1e den Dienst der Sozialpolitik. Doch werden die Grenzen,
als Lohnbremse benutzen, un annn zahlt der Arbeit- iınnerhalb deren durch Zentralisierung der Aufgaben be1
nehmer S1C seiner Eigenschaft als Konsument Das höheren soz1alen Gebilden eLINeEe bessere Ösung erreicht
Leistungslohnprinzip STEISEIT ıcht 1Ur die Produktivität, werden kann, 1Ur eicht überschritten (12) Und
sondern begünstigt auch den Konsumenten entspricht Beckendorft führt dann d daß die Soz1alpolitik
aAber auch den Wünschen der Arbeitenden Be1 allem Prinzıp darauf beschränkt bleiben INUSSC, Hılfs-
Solidaritätsstreben, das die Gewerkschaftsbewegung bedürftige wieder auf die CASsSCHNEN Füße stellen Man
die Arbeiterschaft hineintragen konnte, blieb 1ese Soli- wıird Gedanken dahin interpretieren dürfen, daß
darıität vornehmlich Stadium nach außen DC- sozJ.ale Mafßnahmen aller Art SOWEIL S16 nıcht der Für-
wandten stehen (35) Im Verhältnis nach iNnNen 11 für dauernd hilflose Menschen dienen, 1LLUT sinnvoll
der Arbeiter nach seiner eistung bezahlt werden un sind, WECNN S1e die egünstigten chließlich wettbewerbs-
ıcht ZUgunNsten anderer aut sSe1in verdientes Entgeld VOr- tähig machen. Die Marktwirtschaft 1ST für Beckendorf£t
zichten die Norm schlechthin Der Gerechtigkeit CcaCH un
acht INa  - den Bedarf ZuUur Grundlage der Einkommens- Bemühen, diese Auffassung verstehen, muß betont
verteilung oder -neuverteilung, dann werden solche Ma{ißs- werden, daß S1e keinen antisoz1alen Zug un
nahmen „praktisch 1Ur auf ein jeweiliges Vorprellen C111- einer Weiıse für die beati possidentes plädiert Neın,
zelner Gruppen INITt iıhren Einkommensansprüchen eCN- Beckendorff 1ST überzeugt VO  , der Wahrheit ehernen
über anderen hinauslaufen“ 41) Dabej 1SE die Kınder- Gesetzes Wenn W1r erheblichem Umftang andere ınge
Zahl keineswegs die CINZISC tatsächlich gegebene Bedarfs- als die wirtschaftliche Leistung un das heißt die Markt-
yröße „Be1 den starken soz1alen Umschichtungen der Jeistung honorieren, dann verkümmert die Wırtschaft
Kriegs- Uun: Nachkriegszeit haben iıcht 1Ur Famıilienväter oder S16 bricht ZzZUuUsammen
tür ihre Frauen und noch nıcht arbeitsfähigen Kinder Das Buch VO  e} Beckendorft enthält abgesehen VO  S diesen
SOTSCH uch jugendliche Arbeiter helten oft wesentlich yrundsätzlıchen Thesen, zahlreiche bedenkenswerte Aus-
den Unterhalt Aaus alten und kranken Personen be- AsCch über dıe voraussichtlichen volkswirtschaftlichen

11e$sstehenden Famiıilie bestreiten (41) Im anzcNn, ein: Auswirkungen großzügigen Famıilienlastenaus-
Beckendorff 1ST der Bedarf und selbst der berechtigte Be- yleichs Er geht den Konsumverschiebungen nach die da-
darf unersättlich daß INa  —$ der Einsicht kommen durch hervorgerufen würden Er d daß die
MU „Je Jänger (und mehr) das Bedarfsprinzip der Nachfrage nach kapitalintensiven Gütern überpropor-
Entlohnung durchgehalten wird mehr stellt sich tional anste1gen müßte, wodurch sowohl der Kapıtal-
selbst rage die Diskrepanz 7zwıschen dem Bedarf der Arbeitsmarkt belastet würden. Er 1ST besorgt die
und seINECN Befriedungsmöglichkeiten vergrößert siıch MIL Sparentwicklung. Er begründet die Befürchtung, daß WII
wachsender Beschleunigung (43) dıe Grenze kommen, die Sozialbelastung des
Natürliıch ann sich heute nıemand mehr der Einsicht AL Arbeitsverdienstes den Leistungswillen bricht Er macht
schließen, daß C111 Kompromiß MI dem Bedarfsprinzip darauftf aufmerksam, daß yleichmäßige Kindergelder VO.
den herrschenden Gerechtigkeitsvorstellungen entspricht. bestimmter She den Famıilien IMI höherem Einkommen
Freilich liest in MmMIt CIN1SCHM Erstaunen die Behauptung: und Lebensstand keine bedeutende Hılte bringen, dafür
„Die Bedarfskomponente, die sıch 4 der Praxıs CN- aber die Möglichkeit einschränken, den wirklich NOL-
über dem Leistungsprinz1p der Entlohnung bisher die leiıdenden Famıilien tatkräftig helfen Das W Aare MOS-
größte Beachtung verschaften konnte, 1ST die Forderung lich WENN an die verfügbaren Summen nach dem Hür-
nach dem Familienlohn“ (45) Nun 1ST jeder Kompromi(ß SOrFrSeCPT1INZ1PD verteilen würde (vgl diesen Problemen
dieser Art WEMSSLENS SOWEILL volks- un marktwirt- besonders 73—90 Auf alle diese Fragen annn hier nıcht
schaftlıch bedeutsam wird kausal INIT soz1alpolitischen CiINSCSANSCH werden: geht zunächst die entscheiden-

den ThesenEntscheidungen verbunden Bald löst S1C AaUS, bald 1ST
er ıhr Ergebnis, bald bedingt S1IC, bald wird durch
S1EC bedingt. Marktwirtschafl un sozıiale Gerechtigkeit
Deshalb: MU: das Problem des Familienlastenausgleichs 1ne gründliche und 7zı1isammenfassende Erörterung der
als des wichtigsten und (wenn radıkal durchgeführt Probleme famıliengerechten Einkommensgestal-
wırd) qUANLLTALLV umfassendsten Sozialausgleichs der LunNng bietet das Buch VO  a Bernhard Stein Der Famıilien-
rage untergeordnet werden, denn eigentlich der lohn“ (Duncker Humblot Berlın 1956 2768 ), dessen
Sıinn staatlicher Sozialpolitik estehen habe Damıt SC- Bibliographie für CLn eingehendes Studium der wirtschaft-
langen WIr die Grundvoraussetzung, VO  w} der die ganl- lichen Familienprobleme übrigens sehr nutzlich IST
zen Thesen Beckendorffs entscheidend vorbestimmt sind Stein geht schon Vorwort auf den Kern der Sache 611
Er hat sıch klipp un: klar geäußert: . 7 ökonomische Ratıo steht Fehde MI der soz1alen
„Die Vorstellung, behördliche Lenkung se1 dem Ordnungs- Gerechtigkeit“ (5) Seine These lautet Gegensatz der
SYStem funktionierenden Wettbewerbswirtschaft Auffassung VO  3 Beckendorft Es handelt sich iıcht NUr

überlegen, UST gerade ı Deutschland durch hinreichende darum, bedürftigen kiınderreichen Arbeitertamilıen den
Erfahrungen für jedermann überzeugend widerlegt WOTLI- Unterhalt sichern; in AST bestrebt dem Mangel des
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heutigen Einkommenssystems abzuhelfen, das die kinder- Unternehmungen übergin en  « (Stein 39) Nur noch
reichen Familien benachteiligt“ (vgl 13) Stein behandelt Bauernstand und Kleingewerbe hat die Famılie ihre

ökonomische Produktionsfunktion ewahrt In denden Familiıenlastenausgleich also nıcht als A rage der
Bedürftigkeit sondern als 1Ne Forderung der Gerechtig- übrıgen Produktionsbereichen DrGeeN nıcht mehr Famıilien,
keit So 1ST das Problem richtig und klar formulijert Nıe- sondern 1Ur noch Einzelpersonen als Vollbringer produk-
mand 1ST dagegen, da{lß Notleidenden und notleidenden Leistungen Erscheinung Daraus ergibt sıch
Familien Fürsorge zuteil wird Die Fürsorge für die Fa- Jeder Einwand der VO:  } der Famılie AaUusSs das ZULE
miılie 1ST nıcht Prinzıp, sondern 1Ur Ausma{fß disku- Geltung yekommene System \der Eiınkommensverteilung
tabel Di1e eigentliche rage 1ST ob das System der- gemacht wiıird kann 1Ur als Störung un Belastung, Ja

Einkommensverteilung VO  5 Rechts WECSC SC- alıs Gefährdung des Produktionserfolges erscheinen
andert werden mu{ß weil die Familie ein Recht auf ans Achinger, Reicht der Lohn für Kiınder? Frank-
höheres Einkommen gvegenüber den Ledigen oder Kinder- furt 1952 13) Er erscheint WIÜC Beckendorff ausgeführt
losen besitzt das der Verteilungsordnung NSCTECS Wırt- hat 1iImMmMer als Ausdruck C115 unersättlichen Bedarts, der
schaftssystems iıcht berücksichtigt wird siıch Markt durch keine 1stung legitimiert
Wenn INa  ; AaUS der Sache 1E€ Rechtsfrage macht beg1ibt
114  S sıch noch ıcht der Möglıichkeit M1 Beckendorff und Die sozıale Leistung der Famalilie
den Vertechtern der Marktgerechtigkeit diskutieren Vollbringt denn 1LLU1IL 1aber die Famıilie als Familie wirk-
Die christliche Soz1allehre, die besonders datür C111 ıch keine wirtschaftlich meßbare Leistung? der sehen die

dafß der Anspruch der Famılıe autf Lasten- Wirtschaftstheoretiker diese Leistung L1LLULr deshalb nicht,ausgleich als Rechtsanspruch anerkannt werde, un weıl S16 sıch ausschließlich für den Markt interessieren?
WAar nıcht ILUT Sınne des allgemeinen Menschen- Oswald VO  5 Nell-Breuning hat SC1NEeINMN wichtigen Aut-
rechtes auf Fürsorge akuter Not sondern Sınne SAtLz über die Kommerzialisierung Gesellschaft
der ständigen Gewährleistung yebührenden Raneces („Stimmen der eIt März 1956 32) nıcht MÜr
innerhal der gesellschaftlichen Ordnung, veht durch- nachgewıesen, da{fß d\i6 z weıite der obigen Fragen
AUS nıcht VO  $ aprıorischen un. irtrationalen bejahen 1ST sondern darüber hinaus auch dafß die Wırt-
Gerechtigkeitsbegriff AaUsSs Wenn S'1C VO  e} Gerechtigkeit schaftstheoretiker der lıberalen Richtung Aaus dem Begriffspricht eEiINT S1C 1IIMNINCT, da{( Ansprüche un Pflichten, der Marktkonformität geradezu C1inNn Postulat machen
Leistungen und Entgelte ausgeglichen werden sollen Das DiIe Wırtschaft colle vertaßt un: ablaufen,oilt nıcht LUr tür die Beziehungen zwıschen Eınzelpersonen, da{fß alle wirtschaftlichen organge sich IMI Hilfe

denen sıch dieses Prinzıp treilich eindeutigsten, Denkmodells erfassen lassen, miıttels des
nämlı;ch Zug Zug, verwirklichen 5älßt sondern auch Denkmodells der totalen und atomiıstischen Konkurrenz
für die Verhältnisse, die siıch zwıschen Gemeinschaften Die Wiırtschaftsverfassung un Wirtschaftsordnung habe
untereinander un ıhren Gliedern ergeben Eın — eintach serin Es gebe daher LL1UTr die Wahl zwischen
7z1aler Anspruch das heißt C1MN Anspruch CIn TeiINeTr Marktwirtschaft oder TCTINET: Zentralverwaltungs-Gemeimnnschaft oder CIM Gemeinschaftsglied kann wirtschaft“ (44) So ST begreiflich dafß Schmölders und
SCINCN Rechtscharakter NUur auf der Grundlage der Gegen- Beckendorff Soz1alpolıtik ZUur Behebung VO  $ Not-
seitigkeit CI WEISCH, d1ie Beziehung aut die Gemeinschaft ständen gelten assen wollen
allerdings nıcht exakt unı statisch taxierbar 1ST ber W C111 nıcht LLUTr SC Wirtschaft sondern NsSere®
Unter dieser Voraussetzung WaTie ‘“ Übereinstimmung Nn Gesellschaft den Markt konzentriert IST, W1C
über das Recht der Famiılie auf 1CMN Lastenausgleich annn VO  3 Nell-Breuning eindrucksvoll gyeschildert hat,

erzielen WENN 11La siıch darüber CIN1ISCH könnte, dafß folgt daraus doch ndcht‚ daß die Institution des Marktes
dıe Familie für die staatlich Of':  TE Gesellschaft un Zanz allein VO  e) der Innehaltung der marktwirtschaft-
amit auch für die Wiırtschaftsgesellschaft W spezifische lichen Spielregeln ebr und noch je] WEN1SCF, da{fß
Leistung vollbringt Diese Leistung ATn zweıtellos auch der Gesamterfolg Volkswirtschaft LUr durch
annn vorhanden SC1IN, wenn 51C Markt nıcht Er- Marktleistungen hervorgebracht wird die
scheinung Auch Wer die Ex1istenz des Marktes als solchen Voraussetzung allerdings MILL Recht der CINZ1ISC
e1inNn Axıom wırtschaftlicher Überlegungen betrachtet wird „gerechte“ Ma(ßstab für die Verteilung der Guüter
zugeben, dafß der Bestand Marktwirtschaft sıch nıcht 1ne solche Betrachtungsweise, für die die Gerechtigkeit
VO  ; selbst versteht, sondern auf Fülle gesellschaft- sıch NUur als Marktgerechtigkeit verwirklicht und WAar
lıcher Voraussetzungen beruht Und gerade wenn 11La auf rund des autöomatıischen Ausgleichs 7zwıischen den
daranl 1ST daß dıe marktwirtschaftliche Ord- Markte angebotenen un gefragten Leistungen, hat
NUung erhalten bleibt, muüßte VOT allem der Er- ZWAafT, WIC Nell-Breuning bemerkt den Vorzug sehr
haltung dieser Voraussetzungen Anteil nehmen eintachen Denkmodells, aber S1IC entspricht weder dem
Nun haben Bernhard Stein un VOTL allem SeCIN Lehrer heute anerkannten Grundsatz dafß die Wırtschaft dem
Erich Egner, Göttingen, DSEZEIST WIC dazu kam, daß Menschen dienen habe, noch auch wırd S1C den effektiv
die gesellschaftliche Leistung der Famılie Vergessenheit vollbrachten Leistungen, die für die Gesamtwirtschaft VOIN

geraten un'd VOTL allem be1n den Soz1alökonomen außer Bedeutung sınd, yerecht.
Betracht gekommen 1ST Mıt Wort „Die Technik Es 1ST das grofße Verdienst VO  e} Erich Egner, da{ß
die Arbeitsteilung, die Ausdehnung und strukturelle Ver- se1NECIN yrundlegenden Werk „Der Haushalt“ (Duncker &
anderung der Märkte, kurzum der Wandel der Humblot Berlin 19572 516 —— dargelegt hat W 1 sehr das
Waıurtschaftsgestalt bewirkten 1Ne Funktionsentleerung des Wirtschaften nıcht Produzieren un Tauschen
Familienhaushalts derart, dafß die ıhm als Produktions- besteht sondern auch Haushalten Schon nNns
Un Erwerbsgemeinschaft obliegenden Funktionen sTEe1- VvorMsScn Bericht (\d$ Jhg 281) wurde d1e N0 W
gendem Maße auf selbständige, VO Haushalt losgelöste schaftliche Leistung der Famıilienhaushalte Zahlen dar-



gestellt. Ist S1e etwa deshalb, weıl sS1e fernab VO Markt der menschlichen Produktivität einér „überholten Arbeitsh-
vollbracht wiırd, keine wirtschaftliche oder wen1gstens wert-Theorie“ entnommen se1 und den Produktions-
keine für das Funktionieren der Marktwirtschaft wichtige taktoren Kapıtal un: Boden die Beteiligung Produk-
Leistung? Und lt das nıcht ebenso auch VO  w} der T.e1- tionsergebnis bestreite. 1e€ Vorstellung, die nächste
STUNg, die die Familie tfür die Erhaltung und Regeneration Generatıiıon erhalte \d.18 Alten allein AaUS ihrer Arbeıitskraft,der menschlichen Arbeitskraft vollbringt? 1St daher nıcht LUr übertrieben, sondern zrundsätzlich
War 1SEt genade Erich gner, der Friedrich falsch.“ S1ıe 1SEt nach Beckendorft deshalb falsch, weıl die
Oeters Argumentation, dafß der Erziehungsauf wand der zukünftige Produktivität allein M  3 der Kapitalausstat-Famıilie als echte volkswirtschaftliche Investition be- Lung der zukünftigen Wıiırtschaft abhängt.trachten sel, ausführt: „  € Aufwendungen der Famıilıie Nun darf Za ohl zunächst bemerkt werden, daß
für die heranwachsende Generatıiıon S'ill!d natürlich keine weder. QOQeter noch 1m Ernst auch Beckendorff der Ansicht
echten Investitionen, sondern können pCr analogı1am als sein dürften, da{ß der eine oder die anderen Produktions-
solche angesprochen werden, weıl s1e ahnliche Merkmale faktoren allein die Ursache der Produktivität sind. Es
W1€e das Kapıtal haben Wenn 1114  - diese Uneigentlich- kommt vielmehr darauf Aa da{ß Arbeitskraft und Kapitalkeit der Redewendung nicht beachtet, ame INa  Z dazu, 1n einem optimalen Verhältnis zueinander stehen. Becken-
nıcht 1Ur VO  - einer Biıldung menschlichen Kapitals w1e dorft führt einer Stelle die Ansicht A daß 1Nne jel-
bei Sklaven sondern auch VO  3 Abschreibungen daraut zahl VO  a Famıiılien mM1t Wel Kindern und ıne geringesprechen, WI1e OQeter das tatsächlich versucht. as Anzahl VO  e Familien mMi1t acht Kindern einen gesünderenbedeutet dann 1n€e OÖkonomisierung des Menschen, die ıhn Autfbau des Bevölkerungskörpers darstelle als umgekehrteinem Wıiırtschaftsmittel Z Subjekt alles Wırt- (48)
schaftsgeschehens macht. Die ‚Investitionen‘ 1n dıie Jugend Man mu{fß jedoch WEel Dıinge auseinanderhalten: die
sind nıcht rechenbar, S1e erfolgen auch nıcht der bevölkerungspolitische Erwägung, durch hohe un ProO-Schaffung elnes Produktionsmittels, sondern der Zress1Vve Kındergelder die Zahl der Geburten fördern,
menschlichen Bedarfsdeckung willen, durch die sich der die 1n der Forderung nach eiınem FamilienlastenausgleichZweck alles wirtschaftlichen Bemühens erfüllt“ (Okono- 1ın Deutschland keine Rolle gespielt hat, un die davon
mische Probleme der Famıilienpolitik. Sonderdruck A4US5 unabhängige Tatsache, daß auf die Regeneratıon der
Schmollers Jahrbuch Berlin 1955, 89) Auch Stein menschlichen Lebenskraft auch untfe wirtschaftlicher Rück-
bemerkt: „Dıie generatıve un volkswirtschaftliche Lei- sıcht 1n Sar keinem Fall verzichtet werden kann und da{fß

der Famıilie wiırd voll anerkannt. Jedoch 1St diese dieser Leistung eın Anspruch gegenübersteht. Aut diese
sıch noch kein ökonomisches Verdienst, sondern eın Tatsache kommt be1 der Argumentatıon VO  z OQeter

biologischer un auch ein sozı.laler Tatbestand“ (Der Sıe beruht als solche weder aut der Arbeitswert- noch auf
Famıilienlohn, 146) Daher se1 eın Rechtsanspruch der einer anderen Theorie, sondern ISt 1ne elementare Wahr-
Famiılie autf zusätzliches Einkommen auf Grund einer heit. Wer sich weıgert, S1e anzuerkennen oder doch
volkswirtschaftlichen Leistung nıcht vertretbar. honorieren, stillschweigend OTIA4Us, da das Heran-
Nun 1St War nıcht einzusehen, warum die Entschädigung wachsen einer zukünftigen Generation 1n der Obhurt der
der Familie für ıhre generatıve Leistung, deren Wert Famılie eine menschliche Urtatsache 1St, die siıch selbst-
und für sıch anerkannt wiırd, die Getfahr einer COkonomi- verständlich und vewß6 STEeTIs VO  w} wiederholt w'1e
sierung uUun: Erniedrigung des Menschen mit sıch bringen eın Naturgeschehen, mMit dem d)i€ Wıirtschaft WAar rechnet,
soll, während die Sozialökonomik den Menschen anderer-
SeIts als Produktionsfaktor Arbeit unbedenklich den

das S1e 1aber als VO  = selbst gegeben VOoOoraussefzen annn

marktwirtschaftlichen ehernen Gesetzen unterordnet. Es Bedenken 2Ne familienfreundliche Soztalreform
LST auch eın durchschlagenider Einwand iıne solche
Leistung, da{ß s1e nıcht einer wirtschaftlichen, sondern

Innerhalb einer marktwirtschaftlichen Ordnung un d der
Kategorien e1INes marktwirtschaflichen Denkens wird

einer bıologischen oder ethıischen Intention entspringt. iINan eshalb MIt dem Rechtsanspruch der Famiıilıie leider
Tatsächlich regenerlert siıch die menschlıche Arbeitskraft LUr schwer durchdringen. Deshalb verzichtet auch Stein
1U  S doch einmal durch die Famaiulie, und der Grund, daß auf eiIne wirtschaftstheoretische Begründung für ıh S
INa  w} einen Anspruch auf ein Entgelt dafür nıcht NCI - handelt sıch etztlich nıcht u} ıne wirtschaftstheoretische
kennt, liegt Ja denn auch nıcht darın, da{ das eine WITrt- Fragestellung, sondern ein Gestaltungsproblem. In-
schaftlıche Leistung ware, sondern darın, daß keine sofern erklären sıch die Widersprüche, 1n die 114n sıch
marktwirtschaftliche Leistung LSE. Im übrigen 1St ein Streit verfängt, ST INa  — das alıs gerecht empfundene An-
darüber, ob die Regeneratıon eine ökonomische Leistung lıegen einer bestimmten ohn- der einkommenspolitischenISt, etfzten Endes eine rage der Terminologie. Vielleicht Forderung wirtschaftstheoretisch beweisen muUussen
spricht INan besser VO  e einer soz1ialen Leistung der gylaubt  CC Wenn INa  = diese Erkenntnis M1t den
Famiılie. Begriften der christlichen Soz1ijallehre ausdrücken will,
Wuchtiger 1STt der VO  ; Beckendorff erhobene Einwand, daß kann man SaScNh.: Der Familienlastenausgleich 1St keine
insofern wenı1gstens nıcht VO  e} einer ökonomischen,; SO11- Forderung der Tauschgerechtigkeit gegenüber den e1n-
dern eher VO  3 einer unökonomischen Leistung gyesprochen zelnen Wirtschaftssubjekten, sondern 1nNe Forderung
werden MUSSE, als die Gesellschaft einer Geburten- der distributiven un sozialen Gerechtigkeit, die eınen
Törderung kein besonderes Interesse nehmen brauche, Anspruch der Famıilien gegenüber den ZUr Subsidiarität
weıl der Bedarft menschlicher Arbeitskraft für die Zu- verpflichteten umfassenderen Gebilden der Gesellschaft
kunft ohnehin gesichert‘ sel. Er erhebt OQeter in und gegenüber ıhrer Gesamtheit geltend macht. In
seinem Auftfsatz „Familıenlastenausgleich auf alschem keiner anderen orm wird Ja denn auch VO  3 der
Wege („Frankfurter Allgemeine Zeitung“, 56) den katholischen Soziallehre verstanden und begründet. Ins-
Vorwurf, dafß dessen Auffassung VO  3 der Regeneratıion besondere handelt sıch nıcht darum, den 1n eld
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Sar nıcht ausdrückbaren Wert der Leistung der Famiılie WI1IC bei jeder anderen Anwendung dieses Prinzıps darum
den Staat, die Wirtschaft un die Gesellscha f} nach den andeln so C1In Faulbett aufzustellen, dem die
Grundsätzen eines Tauschgeschäftes ZUu bezahlen der Anstrengungen und Kräfte der Famılie einschlafen
PTramneren, sondern damum, N soz1ıale Diskriminierung könnten, sondern darum, dafß durch die Entwicklung der

beseitigen. Dınge,N:  u Sesagt durch die Entwicklung der Wirtschaft
Dagegen haben 1U  3 Beckendorff, Schmölders un andere ZUuUr Marktwirtschaft, Verhältnisse entstanden sind, durch
Theoretiker der Marktwirtschaft das Bedenken an die dem Ernährer Familie ML mehreren
meldet der Familienlastenausgleich ördere die Nıivel- Kındern unmöglich oder doch unzumutbar schwer SC-
lierung und Vermassung der Gesellschaft Die Sozial- macht worden 1ST seinen Pflichten nachzukommen Dıie
politik habe sich auf Ma{fißßnahmen der Fürsorge Not- Annahme, daß jede Unterstützung des Menschen der

der kleinen menschlichen Gemeinschaften durch dietällen beschränken SCl weder ıhre Aufgabe noch
onne gelingen, die natürliıche Einkommensordnung der yrößeren e1NeIn Funktionsverfall der Unterstützten
Marktwirtschaft entscheidend korrigieren, Wenn INa  $ führen müßte, würde ihrer Konsequenz besagen, daß
ıcht das Prinzıp der freijen Wirtschaft überhaupt auf- alle menschlichen soz1alen Bindungen un Ordnungen NUur
geben wolle Noch €eliter gehen Vaerting un Ausdruck menschlicher Dürftigkeit sind Wenn die

Elmerich W ihrer Schrift Der Einbruch des Staates Familie den geänderten wirtschaftlichen Verhält-
die Famılie (Themisverlag, Darmstadt 1956 28 In 1ssen heute nıcht mehr der Lage 1ST, dieselben WIFFT-
dieser Schrift wird darauf hingewiesen, dafß die OMMU- schaftlichen Leistungen vollbringen, die S1E früher e1N-
nıistischen Länder den öffentlichen Leistungen für die mal vollbracht hat, also die Alterssicherung un: die Er-
Kıinder ührend siınd Das sEe1 eın Zutall Wiährend der zıehung iıhrer Mitglieder Aaus Sanz un Sar CISCNHNEI
Wirtschaftskommunismus T1Mar die Verstaatlichung der Kräften, dann tolgt AUS C11NEeM subsidiären Eintreten der
wirtschaftlichen Existenzgrundlagen des Menschen al- yrößeren gesellschaftlichen Verbände diese Rolle nıcht,
treibt, schreitet der biologische Kommunıismus auf dem da{fß die Familie denjenigen Aufgaben, die ihr auch heute

verblieben sind nıcht mehr nachzukommen vermöchteVWege der Verstaatlichung der biologischen Fxistenz-
grundlagen des Menschen fort CC (14) Auch Begriff annn sehr ohl umgekehrt SC1N, da S1IC diesen Auf-

Ausgleichs der Familienlasten verberge sıch die gaben annn besser nachkommen annn Und wenn
auch dem Wirtschaftskommunismus 24 Tendenz der INa  ; einmal VO  3 gelehrten Erörterungen die eintache
Enteignung, die sıch hier auf Lohn un Gehalrt erstreckt Begriffswelt des Lebens zurückkehrt Wer wollte denn
(15) Wenn INa  z die Famiılie retiten 111 mu{(ß 1in  } S1C VOL behaupten, daß Steuerermäfßigungen, Kindergelder und
dem staatlıchen Dirıgismus FeELtEN: der jeder staatlıchen SONSL1IgEC Hilfen für Familien MMI mehreren Kindern
Hılfe auf dem Fuße folgt Es sSC1 auch VO  3 frag- und handelt sıch doch LLUTL Hiılfen, ıcht dagegenwürdıgen Wert für die Familie selbst WEeNnNn in  e} ıhr Eın- 1nNe Abnahme aller Kosten für die Kinder! den Vätern
kommen erhöhrt Die Steigerung der Tendenz ZU ehr- gestatten würden, nunmehr die Hände den Schofß
verbrauch und Zuvielverbrauch WiI'xd gerade der amı- legen Un VO  j ihren Kındern leben Es muß dagegenlie MI Kındern auf natürliche Weiıse yehemmt“ (17) betont werden, daß die Famiılie echten echts-
Diese Einwände lassen sich tfolgenden Thesen anspruch gegenüber den übergeordneten Gesellschafts-
sammenfassen yliederungen besitzt, dafß sıie ıhr helfen, die der Familie

Dıie Unterstützung der Famıilie durch die Allgemein- verbliebenen Funktionen erfüllen, W1e das dem all-
e1it würde weılteren Funktionsverfall der Familie Wohl entspricht
nach sıch zıehen. Sodann wird behauptet, ein Ausgleich der Familienlasten

Sıe würde sich deshalb i einer Kollektivierung würde dem Staat gestatten, diesen etzten Bereich PI1-
oder O9 Verstaatlichung der Gesellschaft auswirken. Lebens, diese „soz1ale Heımat W1e Beckendorff

S1e o  wur  de, allgemein yleicher She durchgeführt, S1C nn Besıitz nehmen der doch WwWeNnN1gStENs S16
die gesellschaftlichen Unterschiede noch mehr nıvellieren einzubrechen Das würde der Konsequenz
(Beckendorff) oder, als schichtenspezifischer Ausgleich die soz1ialistischen Gesellschaftsordnung oder, W1C Vaerting
Klassengesellschaft VEIEWISCH (Elmerich). un: Elmerich ylauben, oZ Kommunıismus führen

Sıe würde auch die Famılie Sanz den 50g Die Menschen würden 6C11C der wesentlichsten Lebens-
materjalıstischen Lebensauffassung führen verantwortungen den Staat verlieren, der Ja jedem
Wenn INa  - die dieser Thesen yemäafßs der Intention Fall nen einmal eingeführten Familienlastenausgleich
ıhrer Vertreter versteht, enthält S1E die VO  3 Beckendorft garantıeren hätte (auch WENN der Zahlungsverkehr
auch ausdrücklich ausgesprochene Behauptung, das Sub- über CISCNC Kassen liefe) Der Untergang des einzelnen

Menschen der Masse hätte ine MHMelE zusätzliche ormsidiariıtätsprinzip SC1 darauf beschränken daß die
kleineren Sozialgebilde, unNnserem Falle die Famıilie, gefunden S1e würde bestätigt werden durch 1ine weıtere

Anspruch darauf haben, dafß die größeren, Nivellierung der wirtschaftlichen Lebensverhältnisse aller
Menschen Staate, die den persönlichen Leıistungs-NSserem Falle der Staat, ıhnen Fürsorge nachweisbarer

Not gewähren Normaler Weıse jeder Organısmus willen eın wirksamstes Motiıv beraubte, daß dıe
AaUuUSs CISCNCN Kräften leben Gegenüber EiNeTr solchen Zentralverwaltungswirtschaft die CINZ1S verbleibende
Einengung des Begriffs Subsidiarität hat Oswald Von Alternative WAarTce.

Nell-Breuning SC1NEIN Autsatz Zur Sozjalreform Er- S ı1ST nıcht bestreiten, daß der Ausgleich der Familien-
W:  5 ZU Susidiarıtätsprinzıip Stimmen der lasten zunächst den persönlichen Arbeitslohn der die
eIit Oktober 1955 den Sınn dieses Grundbegriffs Einkünfte A dem Eıgentum durch 1 7zusätzliche
der katholischen Sozjallehre un Anwendung auf Sozialabgabe belastet Nun wirkt aber, W 1e Stein dar-
das Problem Ausgleichs der Familienlasten dar- gelegt hat ıcht jede Belastung Jleistungsmindernd SC

gelegt Er daß sıch bei diesem Ausgleich n dern NUur C11C unverhältnismäßig sroße, un das vor
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allem dann, wennS1e als unsinnig empfunden wird. Das genuß einsteigen, diese orge annn INa  $ ohl getrost auf
Ma{iß der Belastung durch Familienausgleichsabgaben wird sıch beruhen lassen. Ist nıcht gerade das das deutliche
davon abhängen, da{ß das Subsidiarıtätsprinzip gegenüber 5Symptom der bestehenden Unordnung, daß diejenigen,
der Famıilie vernünftig angewandt wird, und ZWAAar — die allerehesten Verwendung hätten für eine D
ohl hinsichtlich der Söhe der Zuwendungen alıs auch räumıge Wohnung, einen Kühlschrank oder 1i1ne Haus-
hinsichrtlich der Frage;, iNWIeWweElt diese auch schon Eerst- gehilfin, sıch alles das nıcht eisten können, und Wr

eshalb nicht, weiıl Wr 1LLUTL noch MI1t Marktindividuenund zweıtgeborenen Kıiındern zugutekommen collen. Es
geht darum, die Familien funktionsfähig machen, das rechnen, aber nıcht mehr die Grundlagen denken, 1n
heißt für den Platz gebührend auszuruüsten, den S18 ihrer denen der lebendige Mensch, auch als Marktindiyiduum,
Bedeutung : nach 1mM gesellschaftlichen Gefüge haben Es wurzelt? Kommt ıcht der Lebenswirklichkeit
geht nıcht darum, das famıliire Daseın 1n ıne Eın- vieles näher, WenNnn INn  ; mMIiIt Mackenroth anerkennt:
kommensquelle verwandeln, die die Arbeit des Er- „Familienlastenausgleich der einz1g sinnvolle Lasten-
nährers überflüssıg macht. Wenn diese rTrenzen inne- ausgleich; denn se1in Richtmaß 1St iıne Leistung, ohne die

eın olk un keine Kultur ihre Werte tradierengehalten werden, dann wird doch die Famılie gegenüber
der Gesamtgesellschaft un dem Staat zweıtellos chr können“? Vgl Herder-Korrespondenz ds Jhg., 277
geschwächt, sondern“gestärkt. Wenn in  Z) dagegen ıhre uch die Vertreter der Marktwirtschaft pflegen heute

SCrn das Wort zıtıeren, die Wırtschaft dem Men-Deklassierung und Proletarisierung bestehen ßT oder gar
als Sanz natürlich hinstellt, annn bedroht A  w} auf die schen dienen habe, un sicher fun s1€ das mMI1t ber-
Dauer ıhre FExıistenz oder weniıgstens ihre Gegengewichts- ZCUSUNSG. Wenn dieses Wort aber auch einer objektiven

Wahrheit 1n unserer Gesellschaftsordnung werden unwirkung Sozialısierungsbestrebungen aller Art
Müdßte nıcht gerade die Familie, ein Beispiel deshalb verwirklicht werden soll,; dann mufß in  3 die Vor-
NECNNCN, der natürliche Ort für eine gesunde E1gentums- stellung aufgeben, dafß die Wirtschaft ein
bıldung se1n, die ZUr Erhaltung elner freiheitlichen Gesell- Gebilde, und Wr das höchste VO  = allen se1l und daß das
schaft wichtig 1st? Zudem 1St folgendes eachten: Wort Gerechtigkeit deshalb LUr einen einzigen Sınn habe,
Wenn sıch der Familienlastenausgleich einmal eingespielt namlıch den Sınn VO  3 Marktgerechtigkeit, das heißt
hat, werden diese Ausgleichszahlungen die Leistungs- VO  e Tauschgerechtigkeit. 1e Beziehungen zwischen den

Individuen siınd den Beziehungen zwiıschen den e1N-reude bei den Vaäatern und üttern mehrerer Kinder Zanz
vew1ß nıcht weniger steıgern, als S$1e manchen Betroftenen zelnen Menschen und 1d€f Gemeinschaft untergeordnet un
rger bereiten; denn jene werden endlich das Gefühl VO  - deren gesunder Gestaltung, das heißt VO  =' der Ver-

wirklichung der soz1alen Gerechtigkeit, auf die Dauerhaben, daß die Gesellschaft und der Staat die Leistung
und Bedeutung der elterlichen Erziehungsfunktion wieder abhängig. Und innerhal) dieser Gestaltungsordnung 1St
würdigen. die VO  e} Beckendorft un FElmerich AUuS- die Famıilıe eines der wichtigsten Gebilde. Mıt dieser
gesprochenen Befürchtungen eine weıtere und bald Behauptung begeben WI1r uns urchaus nıcht auf den
vollständige Nivellierung der Einkommen, be] gleich- Boden ıner weltfremden oder zeitfremden Moral, SOI1-

mäßigen Kinderbeihilfen Sanz allgemein, bei schichten- dern wiederholen ILUrT, WAS die NEUC Famıiliensoziologie
spezifischen Ausgleich innerhalb der einzelnen chichten, inzwischen ZU Gemeingut aller Wıssenden gemacht hat

1STt der Zeıt, da{flß dieses Wiıssen von den Berufenenerscheint deshalb als eın Schreckgespenst. Man vergißt
dabei, daß \di€ Familien Ja ımmer öheren ZWangS- ZU Gegenstand ihrer Verantwortung gemacht wird, dıe
läufigen Ausgaben genötigt sind. sıch alıs politische Verantwortung nicht wirtschaft-

lıche Detauils, sondern VOTLr allem die Urgründe un):Die VO  e} Elmerich aufgestellte These, da{fßß der Ausgleich
der Famılienlasten die Familien ın das allgemeine Gefälle Vorbedingungen des Gemeinwohls kümmern hat

einer materialistischen Lebensauffassung und Z ‚-

sinnıgen Konsumstei1gerungen hereinziehen würde, 1St MIt
einer unverblümten Oftenheit ohl on noch aum Das Urtéil des Bundesverfassungsgerichts
ausgesprochen worden, und die Eltern mehrerer Kınder ber die völkerrechtliche un SEaAafSs-
werden S1E vaelleicht als Verhöhnung empfinden oder sich
doch wen1ıgstens mıiıt Recht darüber wundern, daß die rechtliche Geltung des Reichskonkordats_
Wiırtschaft, die sich Reklame und Anreizung ZzZu Kon- IDER Bundesverfassungsgericht hat März 1957 das
SUL gar nıcht un kann, plötzlich die Rolle einer Urteil über den Verfassungsrechtsstreit 7zwıschen der Bun-
üterıin der sittlichen Lebenswerte spielt. Tatsächlich desregierung un em: Land Nıedersachsen über die Frage,
1St Ja das, W as Elmerich SagtT, unausgesprochen auch ob das Land Nıedersachsen durch Erlafß der SS Z D D
1n der kühlen Bemerkung Beckendorfis über das reiche und bis 15 des Gesetzes über das öffentliche Schulwesen
seelische Einkommen der Famılien und die Tatsache, da{ß 1n Niedersachsen das Konkordat 7zwiıischen dem
die Wirtschaft Bedürfnisse Ur dann berücksichtigen könne, Heıligen Stuhl und dem Deutschen Reich VO Julı
wenn sıe bezahlt werden, mitenthalten. Denn WAaS Sagt 1933 verstoßen und dadurch ein Recht des Bundes autf
Beckendorff anders, als daß Aas Bedürfnis des Kinder- Respektierung der für ıh verbindlichen internationalen
losen nach einem Luxusauto wirtschaftlich ebenso belang- Verträge durch die Länder verletzt habe, verkündet und
voll 1St W16e das des Famıiılienvaters nach einer Wohnung. mMi1t einer ausführlichen, 88 Schreibmaschinenseiten umfas-
Nun wird dıe Berücksichtigung der Bedarfstendenzen senden Urteilsbegründung veröftentlicht (2 BvyG
einer Familie selbstverständlich die allgemeıine Konsum- Die Bundesregierung hatte die Entscheidung des Bundes-
richtung verändern. Daß S1e sS1e \3b81' 1ın der VO  3 Elmerich verfassungsgerichtes März 1955 angerufen, die
efürchteten Rıchtung verändern wiırd, daß S1Ee nämlıich mündliche Verhandlung hatte VO bıs Junı 1956/’statt-
dazu führen wird, daß 1U  - auch die Famıilien MIt gefunden. Das Gericht hatte also für seine Beratungen und

die Abfassung der Urteilsbegründung mehr als neuneıln-mehreren Kindern 1ın das Wettrennen den Lebens—
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